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Nr. 235. 


Deut ſchland. 
Berlin, 23. Mai. Der Kaiſer arbeitete 
am Sonntag Vormittag zunächſt längere Zeit 


allein und nahm mehrere Vorträge entgegen. 
Demnächſt empfing der Kaiſer den Prinzen Croy 
nach deſſen Ankunft aus Brüſſel und hierauf den 
Generalmajor v. Schell. Mittags batte der 
Major a. D. Dunker und ſpäter der Lieutenant 
im Katſer Alexander-Garde-Grenadier-Regiment 
Nr. 1 v. Biehler die Ehre des Empfanges. Um 
2½ Uhr begab ſich der Kaiſer mit der Groß- 
herzogin von Baden mittelſt Extrazuges nach 
Potsdam, um an der Famillentafel bei dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm Theil zu 
nehmen. Nach Aufhebung der Tafel kehrten der 
Kaiſer und die Großherzogin von Baden nach 
5 Uhr mittelſt Ertrazuges nach Berlin zurück. — 
Der Kaiſer erledigte heute Vormittag zunächſt 
die laufenden Regierungsangelegenheiten. Gegen 
103% Uhr begab ſich derſelbe mit der Frau Groß- 
berzogin von Baden nach Potsdam und beſich- 
tigte daſelbſt auf dem Bornſtedter Felde die kom- 
binirte erſte Garde - Infanterie - Brigade. Nach 
Schluß der Exerzitien nahm der Kaiſer auf dem 
Platze einige militäriſche Meldungen entgegen, 
begab ſich darauf auf kurze Zeit nach dem neuen 
Palais und kehrte alsdann mittelſt Extrazuges 
wieder nach Berlin zurück. — Die Frau Groß- 
berzogin von Baden hatte während ihres Auf- 
enthaltes in Potsdam einige Beſuche abgeſtattet 
und war dann am Nachmittage mit dem Kaiſer 
nach Berlin zurückgekehrt. 

— Der Kronprinz und die Kreonprinzeſſin 
empfingen am Sonnabend Nachmittag den Beſuch 
der Großherzogin von Baden und der Erbprin- 
zeſſin von Sachſen - Meiningen. Am geſtrigen 
Sonntage war der Kronprinz zum Gottesdienſte 
in der Kirche zu Bornſtedt anweſend. Nach der 
Rückkehr von dort hörte derſelbe verſchiedene Vor- 
träge. 

— Prinz Wilhelm verweilte geſtern einige 
Zeit beim Reichskanzler Fürſten Bismarck. 

— Die Frau Großherzogin von Baden war 
am Sonntag Vormittag zum Gottesdienſte in der 
Matthäi Kirche anweſend und ertheilte ſpäter 
mehrere Audienzen. 

— Prinz Friedrich Leopold von Preußen 
iſt am Sonntag in Southampton eingetroffen. 

— Ausländiſche Blätter beſchäftigen ſich, 
zum Theil in den tollſten Uebertreibungen, mit 
dem Befinden unſeres Kronprinzen. So hat eine 
Pariſer Zeitung berichtet, es ſei die Operation 
der Tracheotomie vorgenommen worden, und dies 
ſcheint in Paris allgemeines Aufſehen erregt zu 
baben, denn die ofſfiziöſe „Agence Havas“ jah ſich 
veranlaßt, ein Dementi zu verbreiten, worin er- 
klärt wird, daß der Kronprinz ſich ſehr wohl be- 
finde. In der „Indep. belge“ hat die Fabel von 
der erwähnten Operation die Faſſung erhalten, 
daß ſie nicht beim Kronprinzen, ſondern beim 
Prinzen Wilhelm nothwendig geworden ſei. — 
Alle dieſe Erörterungen ſind offenbar durch die 
Thatſache entſtanden, daß am Freitag wegen der 
auch nach der Emſer Kur noch nicht gehobenen 
Heiſerkeit des Kronprinzen eine ärztliche Konful- 
tation ſtattfand, zu welcher außer den Profeſſoren 
Gerhardt und Bergmann und dem Leibarzt Dr. 
Wegner ein engliſcher Spe ialiſt, Dr. Morell 
Mackenzie aus London, zugezogen war. Der 
Kronprinz befindet ſich, abgeſehen von der Hei- 
ſerkeit, körperlich vortrefflich und in beſter Stim- 
mung. 

— Die Branntweinſteuer - Kommiſſion des 
Reichetages hat heute die Straf- und Kontroll- 
vorſchriften der Vorlage, im Weſentlichen nach 
den Vorſchlägen der Subkommiſſion, angenommen. 
— Wie gemeldet wird, hat die Kommiſſion heute 
auch beſchloſſen, den beim Plenum geſtellten An- 
trag, die Frage der Nachbeſteuerung in geheimer 
Sitzung zu erledigen, zurückzuziehen und die Frage 
in der erſten Sitzung nach den Pfingſtferien zur 
Erledigung zu bringen. 

— Nachdem Freyeinet im Hinblick auf das 
Verhalten der Radikalen unter der Führung Cle- 
menceau's, wenn auch wohl nicht definitiv, die 
Neubildung des Kabinets abgelehnt hat, lag es 
für den Präſidenten der Republik nahe, den Vor- 
ſitznden der Budget- Kommiſſion, Rouvier, mit 
dieſer Miſſion zu betrauen. Wenn nach konſti⸗ 
tutionellem Brauche das neue Kabinet der Majo- 
rität zu entnehmen wäre, welche den Sturz des 


früheren Miniſteriums herbeiführte, ſo kann dies 
im vorliegenden Falle nicht geſchehen, weil die 
Kammermehrheit ſich aus den verſchiedenartigſten 
Elementen zuſammenſetzte. Wirkliche Siegerin 
war die Budget- Kommiſſion, die lediglich aus 
Republikanern zuſammengeſetzt iſt. Rouvier hat 
jedoch ebenfalls den ihm ertheilten Auftrag ab 
gelehnt. 

Einer der „Agence Havas“ zugegangenen 
Mittheilung zufolge hatte Rouvier, wenn er auch 
die Aufgabe zur Bildung eines neuen Kabinets 
ablehnte, doch auf Anſuchen Grevy's es über- 
nommen, die Elemente für ein ſolches zu ſuchen. 
Derſelbe beſuchte geftern Abend den Präſidenten 
und machte demſelben Mittheilung von den Un- 
terredungen, welche er mit hervorragenden politi- 
ſchen Perſönlichkeiten gehabt hatte und wonach es 
möglich wäre, ein Kabinet zu bilden, in welchem 
die republikaniſchen Kräfte unter der Leitung 
eines politiſchen Mannes konzentrirt wären, wel- 
cher bereits einmal den Vorſitz in einem Kabinet 
dieſer Art innegehabt. Präſident Grevy ſprach 
Rouvier ſeinen Dank aus und erklärte, er werde 
mit ſich zu Rathe gehen, um die Löſung der 
Kriſe zu beſchleunigen. Im Laufe des geſtrigen 
Vormittags hatte Rouvier mit dem Vorſitzenden 
der radikalen Linken, Jullien, und mit Freyeinet, 
ſowie im Laufe des Nachmittags mit mehreren 
anderen politiſchen Perſönlichkeiten Beſprechungen. 
Die Journale bezweifelten ſogleich, daß Rouvier 
die Bildung eines neuen Kabinets gelingen werde 
und halten ein Kabinet Freyeinet für das allein 
mögliche. Geſtern Nachmittag hatte Rouvier wei⸗ 
tere Beſprechungen mit Fallieres, Spuller, Na- 
quet und de Heredig. Heute Vormittag wollte 
Jules Grevy den Präſtdenten der Deputirten- 
kammer, Floquet, berufen. 

Was die Stellung des Generals Boulanger 
betrifft, ſo findet derſelbe nach wie vor in den 
„Unverſöhnlichen“ der äußerſten Linken die feſteſte 
Stütze. Dieſelben haben ſogar die Loſung aus- 
gegeben, bei der geſtrigen Deputirtenwahl demon- 
ſtrativ für den Kriegsminiſter zu ſtimmen. Hier- 
über wird telegraphiſch gemeldet: 

Paris, 23. Mai. Meſureur (radikal) 
iſt bei der Deputirtenwahl im Departement der 
Seine mit im Ganzen 220,000 Stimmen ge- 
wählt worden, mit dem Namen des Kriegs mi 


Inifters Boulanger waren, obſchon derſelbe nicht 


kandidirte, 38,500 Stimmzettel beſchrieben. 

Die Pariſer Zeitungen enthalten eine Mit- 
theilung des Kriegsminiſteriums, in welcher es 
als unwahr bezeichnet wird, daß von Seiten ir 
gend eines Deputirten bei dem Kriegsminiſter 
Boulanger Schritte wegen Zurückziehung des Ge- 
ſetzentwurfs über Mobiliſtrung eines Armeekorps 


geſcheben jeien. 
gehen noch nachſtehende 


Der „Nat.⸗Itg.“ 
Mittheilungen zu: 

Paris, 23. Mai. Die Berufung Flo-⸗ 
quet's gilt als letzter Verſuch, ein neues Kabinet 
ohne Freycinet zu bilden. Die radikale Preſſe 
drängt Floquet, die Bildung des Miniſteriums 
zu übernehmen, da dieſer jedenfalls Boulanger 
und Lockroy behalten würde. Die Anhänger des 
Generals Boulanger triumphiren über die ge- 
ſtern dem unwählbaren Kriegminiſter gegebenen 
38,000 Stimmen, obgleich die Ziffer der Mani- 
feſtation mittelmäßig erſcheint, da alle Revanche 
Geſellſchaften der verſchiedenſten Arten beſchloſſen, 
für General Boulanger zu ſtimmen. 

— Mit Bezug auf den bekannten Zwiſchen 
fall, welcher ſich in der Sitzung des Herren- 
hauſes vom 14. d. M. zwiſchen dem Regierungs- 
kommiſſar Herrn Geh. Regierungsrath Dr. von 
Bitter und Herrn v. Koscielski zugetragen hat, 
iſt, wie die „Poſt“ hört, mitzutheilen, daß dieſe 
Angelegenheit eine in jeder Beziehung ehrenvolle 
Erledigung gefunden hat. 

— Der Berliner Korreſpondent des „Daily 
Telegr.“ hat erfahren, daß es beſchloſſene Sache 
iſt, daß Fürſt Bismarck und Graf Kalnoky im 
Juli eine Zuſammenkunft in Kiſſingen haben 
werden. Die Kaiſer Wilhelm und Franz Joſef 
würden keine Begegnung in dieſem Jahre haben. 

— Während die Ausrüſtung einer Expe⸗ 
dition von Reichswegen nach Kamerun in Vor- 
bereitung iſt, welche im Hinterlande des deutſchen 
Schutzgebietes eine wiſſenſchaftliche Station unter 
Führung des bereits als Afrikaforſcher bewährten 
Premierlieutenants Kund errichten ſoll, befindet 


ſich der Gouverneur Frhr. v. Soden bereits un- 
terwegs, um einen längeren Urlaub in Deutſch⸗ 
land zu verbringen. Er dürfte binnen Kurzem 
hier eintreffen. 

Wie es heißt, würde ſich auch Lieutenant 
Tappenbeck, welcher mit Premierlieutenant Kund 
zuſammen den Ikatta, einen ſüdlichen Zufluß 
des Kaſſai und des Kongo entdeckte, der Ka- 
merun-Erpedition ebenfalls anſchließen, jo daß 
vier Europäer daran theilnehmen würden. Auch 
ein Arzt und ein Naturforſcher ſollen die Erpe- 
dition begleiten. 

— Es wird jetzt angenommen, daß der 
Reichstag, welcher am Donnerſtag feine Pfingſt⸗ 
ferien beginnt, die Sitzungen am Dienſtag, den 
7. Juni, wieder aufnehmen wird. Die erſte Le- 
fung der Zuckerſteuervorlage findet dieſen Mitt- 
woch ſtatt, worauf fie in eine Kommiſſion ver- 
wieſen werden wird. Sowohl dieſe, als die für 
die Branntweinſteuervorlage dürfte bereits am 
Montag, 6. Juni, wieder zu ihren Arbeiten zu- 
ſammentreten. 


— Die meiſten preußiſchen Regimenter füh- 
ren in ihrer Bezeichnung neben der durchlaufen⸗ 
den Nummer noch einen ſogenannten Provinzial- 
namen, welcher mit der urſprünglichen Heimath, 
der Garniſon oder dem eigentlichen Rekrutirungs⸗ 
bezirk des Regiments in irgend einem Zuſammen⸗ 
hange ſteht. So wird beiſpielsweiſe das 14. In- 
fanterteregiment als 3. pommerſches, das 13. 
Dragonerregiment als ſchleswig-holſteiniſches, das 
6. Feldartillerieregiment als ſchleſiſches bezeichnet. 
Dieſe Propinzialnamen wurden zuerſt 1808 ein- 
geführt, nachdem vorher bis zur Beendigung des 
ſiebenjährigen Krieges die Regimenter nur die 
Namen ihrer Chefs und dann neben dieſem noch 
die Stammnummer geführt hatten. Die nach den 
Freiheitskriegen gebildeten Regimenter erhielten 
den Provinzialnamen erſt 1816, doch wurde in 
der ganzen Armee im Jahre 1823 der Pro- 
vinzialname wieder abgeſchafft und die Regimenter 
führten von da an bis 1860 nur noch die lau- 
fenden Nummern, einzelne allerdings als bejon- 
dere Auszeichnung noch die Namen ihrer Chefs. 
1860 wurden die Provinzialnamen für alle Re- 
gimenter, mit Ausnahme der Garderegimenter, 
wieder eingeführt, und die 1866 neu errichteten 
Regimenter erhielten im Jahre 1867 ebenfalls 
einen Provinzialnamen, wie auch die in den Ver- 


band der preußiſchen Armee übernommenen 
Regimenter durchgangig den Namen ihres 
Heimathsſtaates führen, die der mitteldeut⸗ 


ſchen Kleinſtaaten allerdings in der Kollektiv⸗ 
bezeichnung „Thüringiſches Regiment“. Es ſei 
hlerbei bemerkt, daß die ſogenannten Provinzial⸗ 
namen ſich nicht immer mit dem Namen einer 
Provinz decken, jo giebt es z. B. auch A preußi⸗ 
ſche Regimenter, die „thüringiſche“ benannt ſind, 
ferner giebt es ober- und niederſchleſiſche, nieder- 
rheiniſche, magdeburgiſche, oſtfrieſiſche, naſſauiſche ꝛc. 
Regimenter. Die am 1. April 1881 neu errid- 
teten Truppentheile, nämlich die Infanterie-Regi- 
menter 97, 98, 99, 128 - 132, das Felvartille- 
rieregiment 31, das Fußartillerieregiment 11 und 
das Pionierbataillon 16 erhielten bei ihrer For- 
mation keine Provinzialnamen und haben ſolche 
auch in der ſechsjährigen Zeit ihres Beſtehens 
noch nicht erhalten. Ebenſo iſt auch die Bezeich- 
nung nach Provinzialnamen bei den am 1. 
April er. errichteten Infanterie -Regimentern 135 
bis 138 unterblieben. Man wird nicht fehl- 
gehen, wenn man annimmt, daß dieſe neuen Trup- 
pentheile, ebenſo wie die bereits kurz nach dem 
letzten Kriege errichteten Feld⸗ bezw. Fußartillerie⸗ 
Regimenter Nr. 15, ſowie das Trainbataillon 15 
einen „Provinzialnamen“ erhalten werden, der 
mit den Reichslanden zuſammenhängt, alſo „eljäf- 
ſiſches, lothringiſches Regiment“ ꝛc. Mit Aus- 
nahme von 4 Infanterieregimern (97, 128, 129 
und 132) und des 11. Fußartillerie-Regiments, 
ſtehen dieſe Regimenter bereits ſämmtlich in den 
Reichslanden. Die Einführung der neuen Be- 
zeichnung dürfte, da die Reorganiſation des Hee⸗ 
res nunmehr als abgeſchloſſen gilt, binnen Kur- 
zem erfolgen. 

— Im 4. Quartal d. J. find dem „Mil. 
Wochenbl.“ zufolge nur 17 Todesfälle von aktiven 
Offizieren der preußiſchen Armee zur offiziellen 
Kenntniß gelangt; darunter befinden ſich 2 Ge- 
neralmajors, 3 Oberſtlieutenants, 3 Majors, 3 
Hauptleute, 2 Premierlieutenants und 4 Sekonde⸗ 


lieutenants. In der Reſerve und Landwehr ſind 
14 Offiziere verſtorben. Das Sanitätsoffizier⸗ 
korps hatte 5 Todesfälle, davon 1 in der Linie 
und 4 in dem Beurlaubtenſtande, zu verzeichnen. 
Ferner ſind 3 Zahlmeiſter, 2 Proviantmeiſter und 
1 Militärpfarrer verſtorben, ſo daß der Geſammt⸗ 
verluſt der Armee an Offizieren und höheren Mi⸗ 
litärbeamten ſich auf 41 Perſonen beziffert. 

— Telegraphiſch iſt die Veröffentlichung von 
diplomatiſchen Schriftſtücken aus dem Jahre 1875 
im Pariſer „Figaro“ erwähnt worden, zu welcher 
der 83jährige General Leflo, damals franzöſiſcher 
Botſchafter in Petersburg, ſoeben durch den Gra⸗ 
fen Keratry veranlaßt worden iſt. Sie bietet 
abſolut nichts Neues, ſondern wärmt nur die oft 
genug widerlegte Fabel, daß Fürſt Bismarck 1875 
Frankreich habe angreifen wollen und daß Kaiſer 
Alexander II. und Fürſt Gortſchakow den Frie⸗ 
den Europas gerettet hätten, unter Mittheilung 
einiger Schriftſtücke aus der damaligen Korreſpon⸗ 
denz Leflos mit dem Miniſter des Auswärtigen, 
Decazes, wieder auf. Welchen Nutzen man ſich 
von dieſer Publikation verſpricht, iſt nicht abzu⸗ 
ſehen. Frankreich erſcheint darin als demüthiger 
Bittſteller, welcher ſich unter die Fittige Ruß⸗ 
lands flüchtete; es muß deu Franzoſen überlaſſen 
bleiben, ob dieſe authentiſche Darſtellung des da⸗ 
maligen Verhaltens ihrer Regierung und ihrer 


Diplomatie ihrem Selbſtgefühl Befriedigung ge⸗ 


währt. Die eigenmächtige Publikation vertrau- 
licher Aeußerungen des verſtorbenen Katjers Aler- 
ander und des Fürſten Gortſchakow durch den 
ehemaligen Botſchafter dürfte den europäiſchen 
Kabinetten einige Bedenken über allzu rückhalt⸗ 


loſen Verkehr mit der jetzigen franzöſiſchen Diplo- 


matie einflößen. 


— Einer großen Zahl derjenigen verab- 

ſchiedeten Offiziere, welche nach dem alten Pen- 
ſionsgeſetz penſionirt find, iſt durch die Gnade des 
Kaiſers, mit Rückſicht auf ihre Bedürftigkeit und 
auf die Dauer derſelben, mittels Allerhöchſter 
Kabinetsordre vom 21. April d. J., vom 1. 
April 1887 ab eine jährliche Gnadenunterſtützung 
zu Theil geworden, welche ſich für die ehemali⸗ 
gen Hauptleute zweiter Klaſſe auf 300 Mark, in 
den höheren Chargen auf das Doppelte und Drei- 
fache beläuft. 
Das Branntwein Monopol 
Schweiz, deſſen Einführung nach dem Ergebniß 
der Volksabſtimmung vom 15. d. M. bevorſteht, 
iſt nicht nur eine wichtige ſteuerpolitiſche Maß- 
regel, ſondern es ſoll auch eine handelspolitiſche 
Bedeutung erhalten. Wie Profeſſor Dr. Julius 
Wolf in Zürich darlegt, beabſichtigt nämlich der 
ſchweizeriſche Bundesrath, ſich in dem Abſatze, den 
er als Leiter der Monopolverwaltung dem aus- 
ländiſchen Spiritus anbieten kann, ein zollpolitiſch 
verwendbares Machtmittel zu ſchaffen. Es iſt 
berechnet worden, daß zur Deckung des Konſums 
der Schweiz in Zukunft doch noch immer jährlich 
rund 100,000 Hektoliter reinen Alkohols vom 
Auslande werden bezogen werden müſſen, da die 
inländiſche Fabrikation nur 65,000 Hektoliter lie- 
fert. Der Bezug vom Auslande wird durch das 
Geſetz in die Hand der Bundesverwaltung gelegt, 
und dieſe hat ſich demnach ſchlüſſig zu machen, 
ob ſie dieſe 100,000 Hektoliter aus Deutſchland, 
aus Oeſterreich-Ungarn oder aus anderen Staa⸗ 
ten beziehen will. Es wird, nach Profeſſor Wolf's 
Angabe, bereits jetzt erklärt, daß der Bund jenem 
Staate den Vorzug zu geben bereit ſei, der ihm 
durch größere Konzeſſtonen handelspolitiſcher Art 
entgegenkomme. Der Vorgang zeigt, wie die 
zwiſchen den europäiſchen Staaten entfachte Han- 
delsfeindſeligkeit ſich immer weiter verbreitet. Zu 
den bisher angewandten Kampfmitteln — Schutz- 
zöllen, Eiſenbahntarifen, Erportprämien und ähn⸗ 
lichen Maßregeln — würde, wenn der Schweizer 
Bundesrath in der That die geſchilderte Politik 
einzuſchlagen geſonnen iſt, noch der Entſchluß 
eines Staates treten, nur von demjenigen Lande 
zu kaufen, an welches er auch in entſprechendem 
Maße die Erzeugniſſe ſeiner Gewerbthätigkeit ver⸗ 
kaufen kann. 

Potsdam, 23. Mai. Der Kaiſer traf heute 
Mittag gegen 12 Uhr hier ein, begab ſich ale- 
bald zu Wagen nach dem Bornſtädter Felde und 
nahm dort die Beſichtigung der vom General- 
major von Wißmann kommandirten Eombinirten 
Infanteriebrigade vor, welche aus dem erſten 


Garderegimente zu Fuß, dem Garde-Jäger-Batail⸗ 


in der 
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plodirte eine Dynamitbombe, 
des zum Hotel gehörigen Kaffeehauſes faſt ganz 


Ion, dem Lehr-Infanterie-Bataillon und der Un- 
teroffizierſchule beſtand und in Rendez-vous⸗Stel⸗ 
lung aufgeſtellt war. Nach einigen Exerzierbewe⸗ 
gungen entwickelten ſich die Truppen zu einem 
Gefecht, dem folgende Idee zu Grunde lag. Der 
Feind ſteht in einer Stellung ſüdlich der Vier- 
ecksremiſe. Die erſte Brigade wird ſeinen linken 
Flügel angreifen, die zweite greift links neben 
der erſten an. Das Gefecht geſtaltet ſich ſo, daß 
das Garde⸗Jäger⸗Bataillon mit dem kombinirten 
Regimente den Feind in der Front unter Feuer 
nimmt, das erſte Garderegiment zu Fuß nach 
Wegnahme von Angermann's Remiſe des Feindes 
Inte Flanke gewinnt und von hier den entſchei⸗ 
denden Angriff, unterſtützt durch das lebhafte 
Feuer der erſtgenannten Truppen, ausführt. Der 
Angriff gelingt, Verfolgungsfeuer. Sämmtliche 
Truppen erwieſen darauf Sr. Majeſtät die Hon- 
neurs und führten den Parademarſch in Regi- 
ments-Kolonnen aus. Die Beſichtigung, welcher 
Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die Frau 
Prinzeſſin Wilhelm mit ibren älteſten Söhnen, 
die Frau Großherzogin von Baden, die Frau 
Erbprinzeſſin von Meiningen, die Prinzeſſin Vik⸗ 
toria, der Erbprinz von Meiningen und ein glän- 
zendes Gefolge beiwohnten, ſchloß gegen 1 Uhr. 
Sr. Majeſtät begab ſich darauf, um einer Ein- 
ladung Ihrer kaiſerl. und königl. Hohelten des 
Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin zum 
Dejeuner zu folgen, nach dem neuen Palais. 


Ausland. 

Wien, 19. Mai. Der Czechenklub, der ſich 
geſtern, um die widerhaarigen Jungczechen loszu⸗ 
werden, aufgelöſt hat, iſt wieder neu erſtanden. 
Heute hat die Neukonſtitutrung ſtattgefunden, bei 
welcher von den Jungczechen der einzige Trojan 
anweſend war, der denn auch zum Lohne für 
ſeine Ergebenheit mit dem Klubpräfivium, Rieger, 
Clam und Meznik und mit Zeithamer in das 
Exekutivkomitee der Rechten delegirt wurde. Auf 
Anregung der Feudalen wurde die Ballotage in 
das Klubſtatut aufgenommen und ſofort bei dem 
Aufnahmsgeſuch des Jungezechen Weſſely prakti- 
zirt — in gnädigſter Weiſe, denn Herr Weſſely 
wurde aufgenommen. Gregr kocht Rache und 
will morgen ein Memorandum gegen Rieger pu- 
bliziren. Man braucht durchaus nicht zu fürch⸗ 
ten, daß die Jungczechen jetzt gegen die hohe 
Regierung an der Seite der Deutſchen Stellung 
nehmen werden; ſie werden, von den Klubbanden 
frei, wahrſcheinlich jetzt im Abgeordnetenhauſt 
poltern und toben, wie fie bisher außerhalb des 
Hauſes gepoltert und getobt haben, aber bei den 
Abſtimmungen werden fie die reaktionärſten Be- 
ſchlüſſe durchſetzen helfen, die Hand leckend, die 
fie ſchlägt. Das iſt fo alte Czechenart und was 
uns dabei ſchadenfroh machen könnte, wenn wir 
nicht ſelbſt den größten Schaden dabei hätten, iſt, 
daß den Löwenantheil beim Schmauſe die Kleri- 
kalen haben werden und nicht die Czechen, die, 
wie Rieger ſo ſchön geſagt, auch das dankbar 
hinnehmen müſſen, was unter dem Tiſch für ſie 
abfällt. Schade, daß bei dem großen Eſſen, zu 
dem die Deutſchen nicht geladen ſind, gar ſo arg 
gewüſtet wird und ſo ſchöne Brocken unter den 
Tiſch fliegen. 

Wien, 23. Mai. Die aus dem deutſchen 
Klub ausgetretenen Abgeordneten Außerer, Ba- 
reuther, Derſchatta, Foregger, Fuß, Garnhaft, 
Hak, Krans, Pernerſtorffer, Poſch, Prade, Reicher, 
Richter, Stadtloben, Steinwender und Wenz- 
liſchka haben unter dem Namen „Deutſchnatio 
nale Bereinigung“ einen neuen parlamentariſchen 
Verband gebildet. In einer Zuſchrift an den 
deutſchen Klub wurde zugleich die Hoffnung auf 
ein freundſchaftliches Verhältniß und die Bereit- 
willigkeit ausgeſprochen, in nationalen Fragen zu 
gemeinſamem Handeln zuſammen zu treten. Als 
Obmann wurde Steinwender, als deſſer Stellver- 
ter Bareuther gewählt. 

Brüſſel, 23. Mai. Geſtern Nacht wurde in 
Lalouviere ein ſcheußlicher Dynamitanſchlag ver- 
übt; im Hotel du Commerce, wo die meiſten Df- 
ſiziere des 7. Infanterie Regiments wohnen, ex- 
welche die Räume 


— 


zerſtörte. Oberſtlieutenant Vanhauſen, Major 
Maton und Stabsarzt Chapeauville erlitten Ver- 
wundungen. Die Behörden erhielten ferner die 
Mittheilung, daß die Arbeiter den Gaſometer in 
Lalouviere, welcher zahlreiche induſtrielle Ortſchaf⸗ 
ten mit Gas verſieht, in die Luft ſprengen wol- 
len. In Folge deſſen wurde eine militäriſche 
Wache aufgeſtellt. Alle geſtrigen Meetings be- 
ſchloſſen Fortſetzung des Streiks, desgleichen er- 
klärten 2000 Arbeiter in Seraing, wo ſich die 
bekannten Cockerill'ſchen Etabliſſements befinden, 
heute dem Streik ſich anzuſchließen. Die Bewe- 
gung greift nach Brüſſel hinüber, wo geſtern 
Nacht eine große ſozialiſtiſche Straßenkundgebung 
ſtattfand; gegen tauſend Sozialiſten durchzogen die 
Straßen und riefen: „Vive la republique!* 
Die Abſicht, vor den Königspalaſt zu ziehen, 
wurde durch Beſetzung des Platzes ſeitens der 
1 Polizei vereitelt. 

Brüſſel, 23. Mai. Der Urheber des Dy- 
namitanſchlags in Lalouviere, ein Franzoſe von 
Geburt, wurde verhaftet. Heute eintreffende De- 
peſchen ſtellen die Lage bedeutend verſchlimmert 
dar, da die Streikbewegung zunimmt, während 
andererſeits die Gewaltakte ſich mehren. In der 
verfloſſenen Nacht wurden auch Verſuche unter- 
nommen, mehrere telephoniſche Büreaus in die 
Luft zu ſprengen, weshalb dieſelben militäriſch be 
jest wurden. Die Wachen ſchoſſen zwei PBerjo- 
nen nieder, welche ſich den Büreaus näherten. 


Beſonders ſchlimme Nachrichten kommen aus Se- 


raing, wo geſtern eine Schlägerei zwiſchen Arbei- 
tern und Gendarmen ſtattfand. Angeſichts der 
zunehmenden Verwilderung der Streikenden for- 
dern mehrere Blätter zu endlichem energiſchen Ein- 
ſchreiten mit Hülfe der Truppen auf. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Mai. Eine bemerkenswerthe 
Entſcheidung hat das Oberverwaltungsgericht ge- 
fällt, wonach Gaſtwirthe, welche, obwohl nur im 
Beſitz der Erlaubniß zum Ausſchank von Wein 
und Bier, doch fortgeſetzt Branntwein, wenn auch 
in geringen Mengen an die einzelnen Abnehmer 
verabreichen, als ſolche anzuſehen ſind, die der 
Völlerei Vorſchub leiſten und gegen die daher 
einer Klage auf Entziehung der Erlaubniß ftatt- 
zugeben iſt. 

— Einer Miniſterialverfügung zufolge müj- 
ſen in den Droguengeſchäften fortan ſämmtliche 
Standgefäße, Schiebladen u. ſ. w. mit deutſchen 
Inſchriften verſehen ſein, damit keine Irrthümer 
und Verwechslungen vorkommen. 

— Der deutſche Privatbenmten-Berein, welcher 
nunmehr auf ein mehr als fünfjähriges Beſtehen 
zurückblicken kann und durch die im vorigen Jahre 
ſtattgehabte Verleihung der Korporationsrechte eine 
ganz beſondere Feſtigkeit erfahren hat, zeigt eine 
ſtetig wachſende Zunahme, zur Zeit zählt derſelbe 
in 75 über das deutſche Reich verbreiteten Zweig⸗ 
vereinen über 6000 Mitglieder, deren Zahl ſtän⸗ 
dig im Steigen begriffen iſt. Lebhafte Betheili- 
gung ſeitens der Mitglieder finden auch die eigen- 
artigen vom Verein ins Leben gerufenen Verſor⸗ 
gungsfajjen für Privatbeamte. Aus dem Jah- 
resbericht, welcher auf der letzthin ſtattgehabten 
Generalverſammlung erſtattet wurde, heben wir 
hervor, daß im verfloſſenen Jahre aus der Ver- 
einskaſſe nahezu 6000 Mark Unterſtützungen an 
in Noth gerathene Mitglieder (in 85 Fällen) ge- 
zahlt wurden. 

— Die Entſchädigung, welche ſich als Ge- 
genſtand der im Falle einer Körperverletzung zu 
erkennenden Buße (§ 231 Str.-G.⸗B.) darſtellt, 
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. 
Strafſ., vom 7. März 1887, nicht auf die Ber- 
gütung rein vermögensrechtlicher Nachtheile des 
Verletzten beſchränkt, vielmehr kann ſie, lediglich 
nach dem Ermeſſen des Richters, auch eine Ver⸗ 
gütung für jeinen durch die Verletzung verurſach⸗ 
ten, wenn auch mit Vermögensnachtheilen nicht 
verknüpften körperlichen oder pſychiſchen Schaden, 
nämlich für die Störung ſeines Wohlbefindens, 
für die von ihm erlittenen Schmerzen, für die 
Beeinträchtigung oder den Verluſt ſeiner Fähig- 
keit zur Ausübung körperlicher oder geiſtiger Funk- 
tionen und für die ihm dadurch auferlegten Ent- 
behrungen umfaſſen. „Aus der Beſtimmung des 
$ 231, 2, Str.-G.⸗B., es ſchließe eine erkannte 
Buße die Geltendmachung eines weiteren Entſchä⸗ 
digungsanſpruches aus, folgt zwar, daß die Buße 
den vermögensrechtlichen Schaden immer umfaßt, 
nicht aber, daß ſie auf denſelben beſchränkt ſei. 
Von dieſem Geſichts punkte aus konnte im vorlie⸗ 
genden Falle ohne Rechtsirrthum dem Verletzten 
auch eine Entſchädignng für den Verluſt des gro- 
ßen Gutes der Zeugungsfähigkeit in der Form 
einer dem Angeklagten auferlegten Buße zuer⸗ 
kannt werden. Der Einwand der Revifion, daß 
das Inſtanzgericht bei Feſtſetzuug der Buße neben 
der ſoeben erwähnten Entſchädigung auch ein 
Schmerzensgeld zu Grunde gelegt habe, iſt gleich- 
falls hinfällig, denn das Gericht war nicht ge- 
hindert, bei der Abſchätzung des körperlichen bezw. 
pſychiſchen Schadens verſchiedene thatſächliche Ge- 
ſichtspunkte, nämlich die von dem Verletzten er- 
littenen Schmerzen und den zufolge der Verletzung 
eingetretenen Verluſt der Zeugungsfähigkeit zu be- 
rückſichtigen. 

— Unter dem Verdacht des betrüglichen 
Bankerotts iſt die Möbelhändlerin Wittwe Louiſe 
Krüger, über deren Vermögen Konkurs eröff- 
net iſt, in Unterſuchungshaft genommen. 

— Zur Erläuterung der über das Apothe- 
kenweſen beſtehenden Geſetzgebung iſt eine ge— 
richtliche Entſcheidung dahin ergangen, daß bei 
einer Stellvertretung auch der Apothekeabeſitzer 
perſönlich mit verantwortlich iſt, wenn von dem 
Vertreter ein Vergehen gegen die Apotheker-Ord⸗ 
nung begangen wird, der Gehülfe oder Lehrling 
dagegen allein die Verantwortlichkeit trägt, wenn 
ein Vergehen gegen das Strafgeſetzbuch vor— 
liegt. 

— Wenn eine Partei im ſchiedsgerichtlichen 
Verfahren einen vorſchriftsmäßig bevollmächtigten 
Vertreter hat, ſo kann zwar die Entſcheidung des 
Schiedsgerichts wirkſam dieſem Vertreter zugeſtellt 
werden, ſie kann aber auch, — abweichend von 
der Beſtimmung im § 162 der Zivil-Prozeßord⸗ 
nung, — mit Rechtswirkung der Partei ſelbſt 
zugeſtellt werden. Nach § 63, Abſatz 1, des Un- 
fall-Verſicherungsgeſetzes iſt die ſchiedsgerich tliche 
Eniſcheidung „dem Berufenden“ zuzuſtellen, und 
als ſolcher bleibt, ungeachtet der Bevollmächtigung 
eines Vertreters für das Verfahren vor dem 
Schiedsgericht, der Verletzte ꝛc. (die Partei) an- 
zuſehen. Durch die Zuſtellung an die Partei 
ſelbſt wird mithin in allen Fällen die Rekurs- 
friſt eröffnet, und ein nach Ablauf dieſer Friſt 
eingehender Rekurs iſt als verſpätet zurückzu- 
weiſen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 23. Mai. — Im Jahre 1873 
wurde der damalige Stadt⸗Hauptkaſſen⸗Rendant 
Zingler zum Bürgermeiſter von Pölitz auf 12 
Jahre gewählt. Gleichzeitig wurde der frühere 
Magiſtratsbeamte Guſtav Piper Hauptkaſſen- 
Rendant und Steuererheber. Letzterer war gleich- 


zeitig Kandidat für die Bürgermeiſterwahl ge- 


weſen, er hatte auch einige Stimmen erhalten. 
Im Herbſt v. J. war die 12jährige Amtsperiode 
des Bürgermeiſters abgelaufen und wurde Zingler 
wiedergewählt. Das Verhältniß zwiſchen Z. und 
Piper muß jedoch im Laufe der Jahre ein ſehr 
geſpanntes geworden fein, denn unterm 6. Okto- 
ber v. J. ging bei dem Herrn Regierungs - Prä- 
ſidenten eine Eingabe des P. ein, worin gegen 
die Wiederwahl des Z. proteſtirt wurde und 
gleichzeitig dem Z. eine Reihe von bedenklichen 
Unregelmäßigkeiten in ſeiner Eigenſchaft als Bür⸗ 
germeiſter, Standesbeamter und Amtsanwalt zur 
Laſt gelegt, auch das perſönliche Leben des Z. 
einer nicht ſehr ſchmeichelhaften Kritik unterwor⸗ 
fen wurde. Es waren auch für die einzelnen 
angegebenen Punkte Zeugen vorgeſchlegen. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab jedoch, daß die 
von P. in der Eingabe gemachten Angaben nicht 
der Wahrheit entſprachen und gegen P. wurde 
Anklage wegen Beleidigung erhoben. In dem 
deshalb heute anſtehenden Verhandlungstermin 
blieb P. dabei, daß ſeine Angaben der Wahrheit 
gemäß gemacht ſeien und es wurde deshalb Ver— 
tagung der Sache beſchloſſen, um eine große An- 
zahl Zeugen zu laden. 

Die unverehel. Emma Schünemann, 
eine bereite vielfach vorbeſtrafte Sittendirne, 
machte am 3. Januar d. J. bei der königl. 
Polizei-Direktion die Anzeige, der Maurer Emil 
Horn ſei ihr Zuhälter und habe unter Androhung 
von Schlägen von ihr Geld zu erpreſſen geſucht. 
Als deshalb gegen Horn Unterſuchung eingeleitet 
wurde, zog jedoch die Sch. die Anzeige zurück 
und erklärte, Horn ſei ihr früherer Geliebter ge- 
weſen und fie habe nur aus Eiferſucht die An- 
zeige erſtattet, da H. eine Andere geheirathet 
babe. Deehalb wurde die Sch. wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung zu 1 Monat Gefängniß 
verurtheilt. 

Wegen ſchwerer Kuppelei wurde gegen die 
Arbeiterfrau Neeſe aus Unter - Bredow auf 
1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt er- 
kannt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Nanon.“ Operette in 3 Akten. — Elyjium- 
theater: i Liuſtſpiel in 4 Akten. 


Elyſtum⸗Theater. 

Die vorgeſtrige Vorſtellung war trotz des 
miſerablen Wetters ſehr gut beſucht, theilweiſe 
war dieſer Beſuch wohl dem in dieſer Saiſon 
ſtattfindenden erſten Auftreten der hier ſehr be- 
liebten Soubrette Frl. M. Neumann zuzu⸗ 
ſchreiben. Die zur Aufführung gelangte Poſſe 
„Walzerkönig“ hat im Central Theater in Berlin 
weit über hundert Aufführungen erlebt, fie ift 
aber ſolch ſpezifiſch Berliner Unſinn, daß dieſelbe 
in der Provinz nur durch das flotte Spiel der 
Mitwirkenden über Waſſer gehalten wird. Das 
Enſemble war auch redlich bemüht, aus der Poſſe 
zu machen, was daraus zu machen war. Frl. 
Neumann (Pauline), Herr Deppe (Aman- 
dus Höppner) waren beide in ihrem Element, 
beide gleich ausgezeichnet, auch die Damen Frau 
Puhon (Maruſchka), Frl. Hauffe (Klotilde), 
Frl. Hübſſch (Pips), ſowie die Herren Pitt ⸗ 
mann (Bergmann), Grundmann (Schellen- 
berg) waren prächtige Vertreter ihrer Rollen. 
Das Bouquet, welches Frl. Neumann im letzten 
Akt überreicht wurde, ging leider, durch die Un⸗ 
vorſichtigkeit des Ueberreichenden veranlaßt, in 
Flammen auf. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Danzig, 23. Mai. Sechs Arbeiter, 
ſämmtlich Familienväter, unternahmen geſtern 
Nachmittag von Neufahrwaſſer aus eine Vergnü⸗ 
gungsfahrt mit einem Segelboot in die See. 
Das Boot ſchlug in Folge des Sturmes um; 
ſämmtliche Inſaſſen ſind ertrunken. 

Frankfurt a. M., im Mai. Unſere 
Bevölkerung, vor Allem die wenig bemittelte, ißt! 
und trinkt weder jo geſundheitsdienlich, wie fie! 
dies thun könnte, noch auch fo billig und mohl- 
feil, wie es, bei Ausnutzung aller Vortheile im 
Ankauf, in der Bereitung und dem Verzehr der 
Nahrungsmittel, erreichbar wäre. Hier iſt der 
Verſuch gemacht worden, dieſem Uebelſtande ab— 
zubelfen, ohne die Demüthigung der Almoſenſpende 
mit der Abhülfe zu verknüpfen. An zwei Punk- 
ten unſerer Stadt, in der Gelben Hirſchſtraße 
und in der Barfüßergaſſe, alſo inmitten volkreicher 
Gegenden der Altſtadt, ſind Wirthſchaften eröffnet 
worden, die ſich den Namen „Volksküchen“ bei⸗ 
gelegt haben. Sie gehen, um dies gleich hervor- 
zuheben, von privater Seite aus und haben weder, 
mit einer aus wohlthätigen Beiträgen errichteten 
Suppenanſtalt, noch mit dem Volkskaffeehauſe 
irgend eines Mäßigkeitsvereins etwas zu thun; 
fie verdienen jedoch die Aufmerkſamkeit aller 
Freunde der Sozialreform. Der Gaſt bezahlt das 
von ihm Verzehrte ſelbſt und kann es bezahlen, | 
weil die Geſammtzeche jo gering ift, daß fie auch 
wenig Bemittelten eiſchwingbar bleibt. Die 
Volksküchen ſind von Morgens 5 bis Abends 10 
Uhr geöffnet. Innerhalb dieſes Zeitraumes find, 
alle auf dem Zettel verzeichneten Speijen’ und 
Getränke ſtets erhältlich. Der ſogenannte Bier- 
zwang, die Verpflichtung, auch Getränke zu ge- 
nießen, beſteht den Hausregeln gemäß nicht und 
wird — wovon wir uns überzeugten — auch 
nicht in verſteckter Form gehandhabt. Dagegen 
iſt Kartenſpielen, Würfeln und dergleichen in den 
Wirthſchaftsräumen, die übrigens mit hübſchen, 
bequemen Tiſchen und Stühlen ausgeſtattet Ind, 
ſtreng unterſagt. Das ee und Aus- 


Arbeitseinſtellung jetzt allgemein. 


wie die geſammte Geiſtlichkeit beiwohnten. 


ſchlaggebende find die Preiſe, wobei zu bemerken, 
daß Speiſen und Getränke im allgemeinen von 
recht guter Beſchaffenbeit find, Schlechtes und 
Geſundheitswidriges wenigſtens nicht verabreicht 
wird. Mitiags- oder Abendeſſen, jedes aus 
Suppe, Fleiſch mit Kartoffeln und Sauce und 
Brod beſtehend, ſtellt ſich auf 28 Pf., ein Teller 
Kraftſchleimſuppe allein auf 7 Pf., mit Milch 
auf 10 Pf., Salzkartoffeln auf 5 Pf., Kartoffel- 
gemüſe und Kartoffelſalat auf 7 Pf. und eine 
Taſſe Kaffee mit Milch, Zucker und einem 
Brödchen auf 10 Pf. Gutes Bier in Einkalb- 
liter-Gläſern wird zu 12 Pf. verzapft und ein 
Schnitt zu 6 Pf. Die andern Nahrungs- und 
Erfriſchungsmittel der ziemlich reichhaltigen 
Speiſekarte entſprechen in der Höhe oder richtiger 
in der Tiefe ihrer Preiſe den vorbemerkten. 
Brod wird reichlich als Zukoſt gegeben und mag, 
bei beſonders ſtarker Eßluſt, auch dem mit nur 
28 Pf. ſein Mittags- oder Abendeſſen Beitrei- 
tenden die zur innern und äußern Zufriedenheit 
unerläßliche Magenfüllung bieten. In den bie- 
ſigen Volksküchen gelangt ein (nach ſeinem Er- 
finder Demme benanntes) Demmeſches Fleiſch⸗ 
und Suppenpulver, wo die Art und Bereitung 
der Speiſen dies ermöglicht, zur Verwendung. 
Indeſſen ind auch die andern Gerichte ſchmack— 
haft und gut mundend, ſodaß in jenem Pulver- 
zuſatz das Geheimniß der bei reichlicher Menge 
und empfehlenswerther Beſchaffenheit billigen 
Preiſe nicht liegen kann. Die diefigen Volke⸗ 
küchen find naturgemäß zwiſchen 12 und 1 Ubr 
Mittags und 7 bis 8 Uhr Abends am ſtärkſten 
beſucht. Dabei fällt der Haupttheil der Anwe⸗ 
ſenden dem Arbeiter- und Arbeiterinnen ſtande zu, 
wenngleich auch manches andere, mit dem Kopfe, 
mit Hand und Feder oder mit der Nähnadel das 
Leben friſtende weibliche und männliche Menſchen⸗ 
kind ſich einfindet. Der Geſammteindruck, welchen 
die Räume, die Speiſenden und nicht zuletzt das 
Eſſen ſelbſt machen, iſt ein entſchieden günſttger, 
und dabel ſtellt das Ganze ſich als ein gut ge- 
deihendes Privatunternehmen dar, das dennoch 
feine erhebliche ſozlale Bedeutung beſitzt. 

Peſt, 23. Mai. In Südungarn richten 
die aus ihren Ufern auetretenden Flüſſe große 
Verheerungen an. Das Hochwaſſer iſt noch im- 
mer im Steigen. Großwardein iſt zum Theil 
überſchwemmt. 


Verantwortlicher Rebatteur: W. Sievers ü in 1 Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 23. Mai. Der Geſetzentwurf 
über die Vorbildung und die Anſtellung fatholi- 
ſcher Geiſtlicher, durch welchen ein kirchenpoliti⸗ 
ſcher Ausgleich herbeigeführt werden ſoll, gejtattet 
die Errichtung elnes kirchlichen Seminars, ſowie 
von Alumnaten an Gymnaſten und an dem kirch⸗ 
lichen Seminar. 
ſagt, die Anzeigepflicht und das ſtaatliche Ein⸗ 
ſpruchsrecht bleiben aufrecht erbalten. 

Heidelberg, 23. Mai. Der erſte Vizepraſi⸗ 
dent der badiſchen erſten Kammer, Graf Berli- 
chingen-Roffach, iſt heute hier geſtorben. 

Wien, 22. Mai. Der Prinzregent Luitpold 
von Baiern empfing heute die Beſuche des Erz- 
herzogs Albrecht, der Herzogin von Würtemberg 
und des Herzogs von Naſſau. An dem Diner, 
welches der Prinzregent bei ſeiner Schweſter, der 
Herzogin von Modena, einnahm, nahmen Erzher- 
zog Albrecht, die Herzogin von Würtemberg und 
der bateriſche Geſandte, Graf von Bray-Stein- 
burg, Theil. 

Wien, 23. Mat. Nach einer Meldung der 
„Polit. Korreſp. aus Konſtantinopel hat die 
Pforte nunmehr ihre Pertreter bei den auswär⸗ 
tigen Mächten in einem Rundſchreiben beauftragt, 
den Regierungen, bei denen ſie beglaubigt ſind, 
den gegenwärtigen Stand der bulgariſchen Frage 
zur Würdigung darzulegen und die ernſte Auf- 
merkſamkeit derſelben auf die Nothwendigkeit eines 
Meinungsaustauſches über die Mittel zur Beſei⸗ 
tigung der Schwierigkeiten zu lenken. Als ein 
ſolches Mittel wird bezeichnet, daß die Mächte 
den Bulgaren einen oder zwei Thronkandidaten 
vorſchlagen möchten, damit den unausgeſeßzten 
Forderungen der Regentſchaft endlich Rechnung 
getragen werde. 

Mons, 23. Mai. Im Borinage iſt die 
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Rom, Mai. Wie verlaulet, werden in 
dem We l Konfiitorium Mon- 
ſignore Pallotti und Pater Bauſa zu Kardinalen 
und der neue Münchener Nuntius Ruffo Scilla 
zum Erzbiſchof in partibus von Petra, und der 
neue Wiener Nuntius Galimberti zum Erzbiſchof 
ia partibus von Nikäa ernannt werden. 

Petersburg, 23. Mat. Der Kaiſer, die 
Kaiſerin ſowie die Großfürſten find geſtern in 
Gatſchina eingetroffen. 

Bukareſt, 22. Mai Aus Anlaß des Krö- 
‚nungsfeftes fand beute ein feierliches Tedeum 
ſtatt, welchem der König, die Miniſter, die Mit- 
glieder des diplomatiſchen Korps, alle höheren 
Offiziere und Hof- und Staatswürdenträger, ſo⸗ 
Nach 
der kirchlichen Feier hielt der König eine Truppen⸗ 
revue ab, an welcher auch die Militärattachees 
der franzöſiſchen und der italieniſchen Botſchaft 
in Wien theilnahmen. Der König und die 
Königin wurden von der Bevölkerung, die in 
dichter Menge dem militäriſchen Schauſpiele bei- 
wohnte, äußerſt enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Konſtantinopel, 22. Mai. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Bureaus“.) Die engliſch türkiſche 
Konvention in Betreff Egyptens iſt 1 hier 
unterzeichnet worden. 
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